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Die archäologischen Ausgrabungen in der Stralsunder Hafenvorstadt 

Birgit Kulessa 

Die Altstadt Stralsunds liegt auf einer ca. 48 ha gro­
ßen Geschiebemergelkuppe direkt an der Ostseeküste, 
durch die dem Strelasund vorgelagerte Insel Rügen 
vor Stürmen geschützt . An der Landsei te war der 
Stadthügel ursprünglich von Sümpfen umgeben, die 
im Mittelalter zu Teichen aufgestaut wurden 
(DEECKE 1905, 143­161). Für die Entwicklung eines 
Hafenortes an dieser Stelle waren alte Verkehrswege, 
die sich hier trafen, und die Fährverbindung nach Rü­
gen ein wesentl iches Kriterium ( B R U N S & W E C ­
Z E R K A 1967, 211). Deshalb wird von Seiten der 
Stadtgeschichtsforschung ein slawisches Fährdorf als 
Vorgängers iedlung der Stadt vermutet (FRITZE 1961, 
15­23). Diese Siedlung, die in der Überl ieferung mit 
dem slawischen Namen Stralow erscheint, erhielt 
1234 das lübische Stadtrecht. 

Der Hafen war für das mittelalterliche Stralsund, 
wie auch für andere vom Handel exist ierende Hanse­
städte, einer der wichtigsten Plätze für die Entwick­
lung der Stadt. Da Stralsund im Gegensatz zu vielen 
anderen Handelsstädten eine Flußverbindung zum 
Binnenland fehlt, war der Fernhandel hauptsächlich 
vom Seeverkehr abhängig. 

Von Mai 1996 bis September 1998 wurde wegen ei­
nes Neubauprojektes ein Teil der Stralsunder Hafen­
vorstadt durch die Stadtarchäologie des Kulturhistori­
schen Museums archäologisch untersucht ( K U L E S S A 
i. Dr. 1; S C H N E I D E R i. Dr). Die Arbeiten wurden 
mit Hilfe von ABM­Krä f t en und Fachstudenten, u. a. 
aus Polen und Schweden, durchgeführ t . Das über 
3500 m2 große Grabungsgelände befindet sich im 
Südosten der Stadt (Abb. 1). Ausgegraben wurde der 
südliche Teil der Hafenvorstadt . 

Historische Stadtansichten, die ab der f rühen Neuzeit 
überliefert sind, zeigen, daß die Hafenvors tadt nahezu 
vollständig mit Häusern bebaut war ( E W E 1996, 
109). Der Hafen erstreckt sich entlang der gesamten 
Seeseite der Altstadtinsel. Südlich des Untersuchungs­
gebietes liegt das Heilgeisthospital , das zu Beginn des 
14. Jhs. an diese Stelle verlegt wurde. Im Westen, jen­
seits der heutigen Wasserstraße, verlief die Stadt­
mauer, die in der zweiten Hälf te des 13. Jhs. errichtet 
wurde. 

Schrift l iche Quellen, die Auskunf t über die Be­
bauung und Nutzung des Stralsunder Hafens geben, 

sind äußerst dürft ig. Bauwerke am Hafen werden nur 
zufäll ig genannt, z. B. wenn es einem Schreiber da­
rum ging, das A u s m a ß einer Flutkatastrophe darzu­
stellen ( M O H N I K E , Z O B E R 1833, 193). In einer 
Nachricht aus dem Jahre 1449 heißt es: "...up St. Gal­
len nacht wag hier en so grot storm van dem norden 
und nordosten, desgliken ken minsch gedacht hedde; 
denn he makede hir grot water, dat idt oever den 
steendamm in de doehre floth beth in de Straten, ock 
in etlicke keller. Kene brüggen bleven vor der Stadt 
hele; vele schepe, schufen und böte, item zesekahne 
zerstoetten, dat se hernamals thor seewerts edder tho 
water nemande nutte wurden; ock vordrunken vele 
lüde." Diese Quelle enthält zwar wenige, aber interes­
sante Hinweise auf das Aussehen des Hafens in dieser 
Zeit. Es werden Brücken im Wasser genannt, die nicht 
heil blieben; Schiffe , die dort anlegten und ein "steen­
damm", der überflutet wurde. Gerade, weil die Über­
l ieferung besonders für die Frühzei t der Stadtge­
schichte so lückenhaf t ist, ist es notwendig auf andere 
Quellengat tungen zurückzugrei fen. 

Abbi ldungen der Stadt, die auch mehrfach den 
Stralsunder Hafen zeigen, sind erst ab dem Ende des 
16. Jhs. vorhanden ( E W E 1996, 104­119). Hier f inden 
sich viele Bauten, auch aus mittelalterl icher Zeit, dar­
gestellt, die heute seit langem verschwunden sind. 
Trotz aller Liebe zum Detail sind dennoch Einzelhei­
ten oft nicht erkennbar oder gar nicht abgebildet . Vie­
le Darstel lungen beruhen nicht auf eigener An­
schauung, sondern wurden von anderen Vorlagen 
nachgeahmt. Die älteste Stadtansicht Stralsunds aus 
der "Cosmographia" Sebastian Münsters von 1592 
trägt die Überschr i f t "Der herrlichen und weitberühm­
pten Statt Stettin in Pommern wahrhafte abcontrafac­
tur" ( E W E 1996, 105). Offensicht l ich war entweder 
dem Zeichner oder dem Herausgeber das tatsächliche 
Aussehen der Städte Stralsund und Stettin nicht be­
kannt, sonst wäre eine derart ige Verwechs lung kaum 
möglich gewesen. Der Hafen ist auf dieser Abbi ldung 
nur sehr schematisch dargestellt . Eine bebaute Hafen­
vorstadt vor der Stadtmauer ist nicht abgebildet, ob­
wohl sie in dieser Zeit zweifel los vorhanden war. 

Diese unbefr iedigende Quellenlage macht deutlich, 
welche Bedeutung den im Boden erhaltenen Hinter­
lassenschaften zukommt. Die materiel len Reste der 
ehemaligen Hafenbebauung können schließlich mit 
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Abb. 1 Stralsunder Altstadtinsel 
mit Lage des Grabungsgebietes und 
Eintragung der ursprünglichen Ufer­
linie (gestrichelt). 

Hilfe aller anderen Quellen Klarheit über die Anlage 
und Nutzung des Hafens in f rüheren Zeiten schaffen. 

Ursprüngl ich bestand das Gelände im Bereich des 
Grabungsareals aus einem f lach ansteigenden, leicht 
steinigen Sandstrand, stel lenweise mit Schilfbe­
wuchs.1 Eine hier vermutl ich recht f lache Klif fkante 
lag weiter landeinwärts . Im Laufe der Zeit lagerten 
sich über dem Strand Schichten aus organischem Ma­
terial ab, die z. T. sehr fundre ich sind, was den 
menschl ichen Einf luß auf diesen Auffü l lp rozeß be­
zeugt. In diese Horizonte wurden die ältesteten bisher 
ergrabenen Baube funde eingebracht , die im Westen 
des Grabungsgeländes , an der heutigen Wassers t raße 
zutage kamen ( K U L E S S A i. Dr. 1) (Abb. 2). Im 
feuchten Boden konnten die noch gut erhaltenen 

Reste des bisher ältesten bekannten Holzhauses Stral­
sunds freigelegt werden, das durch Dendrodaten in 
die Zeit um 1250 datiert ist.2 Dabei handelte es um 
einen Schwellbalkenbau mit rechteckigem Grundriß. 
Im Innern des Hauses lag eine Herdstel le aus Back­
stein, was zeigt, daß es zu Wohnzwecken genutzt 
wurde. 

Aus früherer Zeit fanden sich auf dem gesamten 
Gelände nur vereinzelte Keramikscherben, Baubefun­
de fehlen. Da der Boden bis auf den anstehenden 
Sand abgegraben wurde, dürf te die Vermutung man­
cher Historiker, daß sich in diesem Bereich ein slawi­
sches Fährdorf befunden haben könnte, widerlegt sein 
( S C H R O E D E R 1964). A u ß e r d e m Schwellbalkenhaus 
fanden sich weitere Holzbauten, die in das Ende des 

316 



Berichte 

I H . w K W r . n . Jh. 

m m Schmiedehaus und Esse, Mitte 14. Jh. 

Backsteinbauten, mittelalterlich 

Esse, 13. Jh. 

Holzkonstruktion 

Hafenmauer, um 1300 

Stra&enpflaster, um 1300 

T=r--

- - I 

5 3 r 
- i - Z Z ^ u 5SS 

i 

1 

rifi 

" v ^ v ^ 

10m O' 

Abb. 2 Gesamtplan (Stand August 1998). 

13. Jhs. datieren. Nach relativ kurzer Nutzungszei t 
wurden diese vergleichsweise bescheidenen Holzhüt­
ten abgebrochen und an gleicher Stelle durch große 
Backsteinbauten ersetzt, die durch Holzeinbauten in 
die Mitte des 14. Jhs. datiert sind. Andere Teile des 
Geländes blieben in dieser Zeit aber auch unbebaut, 
bzw. wurden zu anderen Zwecken genutzt. 

Die Hafenvors tadt liegt, wie erwähnt , außerhalb 
der in der zweiten Hälf te des 13. Jhs. errichteten 
Stadtmauer und wurde, wie auch andernorts üblich, 
nicht in die U m m a u e r u n g miteinbezogen (STOOB 
1986, 1­65). Ein überraschender Grabungsbefund 
zeigt jedoch, daß auch die Bebauung außerhalb der 
eigentlichen Stadtmauer für schützenswert befunden 
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Abb. 3 Hafenmauer 
13. Jh./14. Jh. (Detail). 

wurde. Im Ostteil des Grabungsge ländes wurde etwa 
80 m östlich der Stadtmauer ein parallel zu dieser ver­
laufendes M a u e r f u n d a m e n t entdeckt (Abb. 2 und 3). 
Dieses Fundamen t war ca. 1,50 m breit und bestand 
aus sehr großen, mit Mörtel vebauten Feldsteinen und 
konnte insgesamt auf einer Länge von ca. 35 m erfaßt 
werden. Im Süden endete die Mauer und wurde dort 
von einer Holzbefes t igung fortgesetzt , die Dendroda­
ten von 1255 bis 1314 l ieferte (Abb. 2). Dabei handel­
te es sich z. T. um sekundär verwendete Hölzer sowie 
spätere Reparaturen. Die Bauzei t der Holzkonstruk­
tion und der Mauer ist etwa um 1300 anzunehmen. 
Eine der ältesten, aber wohl die realistischste Darstel­
lung des Stralsunder Hafens liefert eine Federzeich­
nung aus der sogenannten Stralsunder Bilderhand­
schrift , die um 1615 entstand. Diese Sammlung von 
Zeichnungen verschiedener Pommerscher Städte gilt 
als sehr naturgetreu. Die Ansicht Stralsunds zeigt die 
Stadt von der Seeseite, sie gibt noch in vielerlei Hin­
sicht den mittelalterl ichen Zustand der Stadt wieder, 
da in dieser Zeit noch viele Bauwerke vorhanden wa­
ren, die inzwischen nicht mehr erhalten sind (Abb. 4) 
( E W E 1996, 106­107). Direkt an der Wasserl inie ist 
eine Befes t igungsmauer auf einem Feldste infunda­
ment dargestellt , die vor den Stadttoren und der Stadt­
mauer liegt. Diese Mauer besitzt kleine Tore, vor de­
nen mehrere Bootsanlegebrücken weit in den Sund 
hinausragen. 

Für die Deutung des Grabungsbefundes bietet diese 
Abbildung unter verschiedenen Aspekten wichtige 
Hinweise. Die Hafenmauer verlief entlang der ehema­
ligen Uferl inie. Heute ist das Ufer durch künstliche 
Auffü l lung weit nach Osten in den Sund hinausverla­
gert. Die Mauer stellt allerdings keine Kaimauer dar, 
an der Schif fe anlegen konnten, sie diente allein der 
Befest igung. Die Bilderhandschr i f t zeigt auch, daß 

größere Schi f fe weit draußen ankern mußten, da das 
Wasser im Hafen nur für kleinere Schi f fe tief genug 
war. Die Funktion einer solchen Befes t igungsmauer 
besteht einmal im Schutz vor Überfäl len, andererseits 
aber auch vor Naturkatastrophen, wie z. B. Sturmflu­
ten. Beides ist durch schrif t l iche Quellen häufig be­
zeugt ( M O H N I K E & Z O B E R 1833). 

Es stellt sich die Frage zu welchen Zwecken das 
geschüzte Gelände am Hafen genutzt wurde. Baube­
funde und auch Einze l funde weisen auf handwerkli­
che Produktion ( K U L E S S A i. Dr. 2). Auf dem gesam­
ten Gelände in näherem und weiteren Umkreis der 
ältesten Holzbauten kamen große Mengen Eisen­
schlacke zu Tage. Westl ich außerhalb eines der Holz­
häuser aus dem Ende des 13. Jhs. wurden die Überre­
ste eines als Schmiedeesse interpretierbaren Back­
steinbauwerkes ausgegraben ( K U L E S S A i. Dr. 2). Ein 
ähnlicher Befund ist aus einer Bronzegießerei in Lü­
beck bekannt ( G L Ä S E R 1989, 291­308) . In unmittel­
barer Nähe der Anlage fand sich ein Baumstumpf , der 
als Untersatz für einen A m b o ß diente. Baumstumpf 
und Esse sind ebenfal ls in das 13. Jh. datiert. Zahlrei­
che historische Illustrationen veranschaulichen, wie 
die Einrichtung solch einer Schmiedewerksta t t rekon­
struiert werden könnte ( L E M M E R 1989). 

In der Mitte des 14. Jh. wurde auf demselben 
Grundstück ein Backste ingebäude errichtet, das eben­
falls mit einer Esse ausgestattet war. Die Esse des 13. 
Jhs. war in dieser Zeit nicht mehr in Gebrauch, sie 
wurde durch den Bau der späteren Anlage z. T. zer­
stört. Außer diesen Befunden werfen auch Funde ein 
Licht auf die Technik dieser Schmiedewerkstat t . Eine 
Besonderhei t sind größere Mengen Steinkohle, die bis 
in die untersten Kulturschichten vertreten waren 
( K U L E S S A i. Dr. 2). Abbau und Nutzung von Stein­
kohle im 13. Jh. in größerem Umfang ist durch 
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A b b . 4 Stralsund von der Seesei te , u m 1615 (Ausschni t t ) . 

Schriftquellen bisher nur aus England und manchen 
Gegenden Frankreichs sowie dem Gebiet um Lüttich 
belegt und hing dort offensicht l ich bereits in dieser 
Zeit mit akutem Holzmangel zusammen (SINGER et 
al. 1956, 68). Da im gesamten Ostseeraum keine 
Steinkohlevorkommen existieren, kann es sich bei den 
Stralsunder Funden nur um Importe handeln. Petro­
graphische Analysen der Stralsunder Funde machen 
die Herkunf t aus England wahrsche in l i ch / Zwangs­
läufig stellt sich die Frage, welche Metal lprodukte in 
dieser Schmiedewerkstat t hergestellt wurden. Einzel­
funde zeigen, daß hier Eisengegenstände für die 
Schiffahrt produziert wurden. Es fanden sich z. B. 
zahlreiche unbenutzte Schiffsnägel oder auch eine 
noch ungebrauchte Kalfa tk lammer ( K U L E S S A i. Dr. 
2). Kalfatklammern wurden benutzt, um Dichtungs­
material zwischen den Schiffsplanken zu befestigen. 
Seit dem 14. Jh. wird in der Nähe der Heilgeistkirche 
mehrfach die "Ankerschmiede" erwähnt, allerdings 
war ihre genaue Lage bisher nicht lokalisierbar. Der 
Teil der Wasserstraße, der das Grabungsareal im We­
sten begrenzt, heißt noch im 17. Jh. Ankerschmiede. 
Die Lage einer Schmiedeprodukt ion außerhalb der 
Stadtmauer bietet Schutz vor Brandgefahr sowie der 
nicht unerheblichen Luft­ und Bodenverschmutzung. 
Die Nähe zum Wasser hängt zweifel los mit dem 
Schiffbau zusammen. Die Eisenverarbei tung stellte 
sicher einen wichtigen Wirtschaf tsfaktor vor allem für 
die Schiffahrt dar, von der letztendlich der hansische 
Seehandel abhängig war. Unter diesem Aspekt ver­
wundert es nicht, daß solche Produktionsstätten durch 

eine Befest igungsanlage an der Seeseite geschützt 
werden sollten. Zugleich wurde dadurch auch ein 
doppelter Schutz der Kaufleutes iedlung im Innern der 
Stadt möglich. Nicht nur die Baubefunde , sondern 
auch zahlreiche weitere Einze l funde geben Hinweise 
auf die Nutzung der Hafenvors tadt . 

Neben den erwähnten Hinter lassenschaf ten der Ei­
senverabei tung fanden sich auch unvol lendete Teile 
von Schiffen, die daraufh inweisen könnten, daß hier 
Holztei le für Schif fe angefert igt wurden. Schif fbau­
plätze wurden allerdings nicht gefunden . Die erst ab 
dem späten 14. Jh. erwähnten Werf ten lagen südlich 
des Heilgeisthospitals in der Frankenvors tadt (REU­
TER 1901, 166­173). Ebenfal ls an einer solchen 
Fundstel le nicht ungewöhnl ich sind zahlreiche Über­
reste von Schiff tei len, die bezeugen, daß in diesem 
Teil des Hafens Schif fe repariert oder abgewrackt 
wurden. 

Oft wurden die Hölzer von abgewrackten Schiffen 
in anderer Funktion zwei tverwendet . In einer Abfluß­
rinne des 14. Jhs. fanden sich z. B. mehrere, noch zu­
sammenhängende Schiffsplanken verbaut. Desweite­
ren sind auch Reste von Kalfat , das zum Abdichten 
zwischen die Planken genietet wurde, sehr häufig. 
Das Kalfat besteht entweder aus Moos oder zusam­
mengedrehtem Tierhaar. Eine Besonderhei t ist das 
Fragment eines Heckruders , das ebenfal ls sekundär 
verwendet in einer Holzkonstrukt ion des 13. Jhs. ein­
gebaut war. Das Stück war nur als Bruchstück einer 
Ruderhälf te erhalten. Die gerade Seite ist mit Dübeln 
versehen, an denen ein weiteres Ruderbret t befestigt 
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m Abb. 5 Fragment eines 
Heckruders, 12./13. Jh., 
M 1:20. 

Abb. 6 Heck einer Kogge mit Rekonstruktion 
des Stralsunder Ruders. 

war. Zusätzl ich wurden beide Bretter von Eisenbän­
dern zusammengehal ten , an denen sich Stif te befan­
den, mit deren Hilfe das Ruder in am Heck befest igte 
Ösen eingehängt wurde (Abb. 6). 

Schif fe mit Heckruder k o m m e n im 12./13. Jh. im 
Hanseraum in Gebrauch. Eine der ältesten Darstellun­
gen f indet sich auf e inem Siegelbild der Stadt Elbing 
aus dem Jahre 1242 ( E W E 1972, 122). Ältere Schi f fe 
wurden noch mit einem Seitenruder gesteuert 
(HEINSIUS 1956, 119­126). Der Stralsunder Fund 
gehört also vermutl ich in die Frühzeit dieser techni­
schen Neuheit . Eine exakte Dendrodat ie rung war we­
gen nicht ausreichender Zahl der Jahresr inge bisher 

leider nicht möglich. Das A u f k o m m e n des Heckru­
ders scheint eng mit dem Schif fs typ Kogge verknüpft 
zu sein, da diese einen geraden Hecksteven besitzt, 
der die Anbr ingung eines solchen Ruders ermöglicht 
( M O T T 1997, 100­119). Seit dem Fund der Bremer 
Hansekogge aus dem Jahr 1380, die fast vollständig 
geborgen werden konnte, ist dieser Schiffs typ relativ 
gut erforscht ( L A H N 1992). Allerdings fehlt gerade 
bei dieser Kogge das Heckruder , da sie bereits vor der 
Fertigstel lung unterging. Der älteste archäologische 
Nachweis für die Verwendung eines Heckruders ist 
der Fund eines Stevens mit Ruderösen, ebenfal ls aus 
Bremen, der in das 12. Jh. datiert ist (RECH 1993, 
34­35; W E S E M A N N & von F I C K 1993, 36­45). Ein 
Heckruderblat t aus dem 12. oder 13. Jh. wurde außer 
in Stralsund bisher nirgendwo gefunden . Der Stral­
sunder Fund kann somit neue Erkenntnisse zur Steue­
rungstechnik mittelalterlicher Schif fe liefern. 

Einzelne Kleinfunde lassen sich ebenfal ls dem ma­
rit imen Bereich zuordnen und bezeugen, die für einen 
Hafen typischen Tätigkeiten. Angelhaken, Netzsenker 
oder durchlochte Holzstücke, die als Netzschwimmer 
dienten, wurden beim Fischfang verwendet . 

Der größte Teil des gesamten Fundmaterials 
s tammt allerdings aus verschiedenen Bereichen mit­
telalterlichen Alltagslebens, wie z. B. Reste von Kera­
mikgefäßen, Holzschalen und ­ löffei und viele Leder­
reste, vor allem von Schuhen. Zu diesen Alltagsge­
genständen gehört auch ein besonderes Fundstück, 
das im Innern des Schmiedehauses des 13. Jhs. gefun­
den wurde. Es lag in unmit telbarer Nähe einer Feuer­
stelle aus Backstein und wirft ein interessantes Licht 
auf die Nutzung dieser Herdstellen. Der Gegenstand 
besteht aus Ziegelton und ist mit Stempelmustern ver­
ziert; in der Mitte besitzt er eine runde Durchbohrung 
und ist an dieser Stelle zerbrochen (Abb. 7). Nur mit 
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Abb. 7 Bruchstück eines Brat­
spieshalters (Ziegelton) 13./14 
Jh. M 1:2. 

BP 

o ilm 

v--m mW 
m . 

m tum ^ 

itä m 

Abb. 8 Bratspieß an einer offenen Feuerstelle. 
Umzeichnung nach einer Miniatur um 1340 (Luttrell Psalter). 

Hilfe von Vergleichsbeispielen ist der Fund als 
Bruchstück eines Bratspießhalters identifizierbar 
(HEIDINGA & S M I N K 1982, 63­82). Historische 
Abbildungen zeigen, daß solche Bratspießhalter seit­
lich neben dem Feuer aufgestell t wurden (Abb. 8). 
Ein Metallspieß wurde entweder auf den Halter aufge­
legt oder durch das runde Loch gesteckt, um so den 
Spieß drehen zu können. Ein solches Fundstück zeigt, 
daß die Herdstellen nicht nur zum Kochen in Töpfen 
dienten, sondern auch als Grill benutzt wurden. 

In einen ganz anderen Bereich mittelalterlichen Le­
bens weist der Fund eines Pilgerzeichens (Abb. 9). 
Pilgerzeichen wurden am Wallfahrtsor t an die Pilger 
verkauft und waren zum Annähen an Mantel oder Hut 
gedacht. Zur Befest igung dienten kleine Ösen. Das im 
Hafen gefundene Exemplar besteht aus drei kleinen 
runden Scheiben mit Darstel lungen aus dem Leben 
Christi. Das Zeichen s tammt aus Wilsnack, einem 
Wallfahrtsort in Brandenburg ( W I T T S T O C K 1982, 
194). Eine Legende überliefert , daß sich dort im Jahre 
1388 ein Wunder ereignete. Nach einem Brand in 

einer Kirche wurden drei unversehrte, aber mit Blut 
befleckte Hostien gefunden . Die runden Scheibchen 
im Pilgerzeichen symbolis ieren diese drei Hostien. 
Derart ige Pilgerzeichen wurden im 15. und Anfang 
16. Jh. hergestell t . Der Fund ist nicht nur für die 
Stadtgeschichte interessant, indem er die W e g e Stral­
sunder Pilger bezeugt ­ Wilsnack wird auch in Schrift­
quellen genannt­ , sondern auch für die Kulturge­
schichte der Pilgerfahrten und den Wallfahr tsor t 
selbst. Vermutl ich wurden viele solcher Zeichen ver­
kauft , aber bisher nur relativ wenige Exemplare ge­
funden. 

Vielleicht ging das Zeichen einem reisenden Pilger 
im Hafen zufäll ig verloren. Die Pilger bildeten aller­
dings nur eine kleine Gruppe der vielen im Hafen an­
und abreisenden Menschen . Hauptsächl ich legten im 
Hafen die Schif fe der Kaufleute an, die in der Stadt 
ihren Warenumsch lag vollzogen. Die verkehrstechni­
sche Nutzung ist die wichtigste Funktion der bauli­
chen Anlagen eines Hafens . Nicht nur die Hinterlas­
senschaften der handwerkl ichen Aktivitäten bezeu­
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der Hafenmauer zum Frankentor , das an dieser Stelle 
in die Stadt führte . Hinter der Stadtmauer fand sie in 
der Frankenstraße ihre Fortsetzung (Abb. 10). Die von 
den Schif fen abgeladenen Waren konnten auf diesem 
W e g zu den Speichern der Kauf leute oder zum Neuen 
Markt gebracht werden. Die Frankenst raße sowie 
auch die Langenst raße verlaufen in gerader Linie vom 
Neuen Markt zum Hafen (Abb. 1). Dieser Teil der 
Neustadt gehört im Hinblick auf die Stadtentwicklung 
zu der jüngeren Bebauung innerhalb der Stadtmauer 
( S C H R O E D E R 1964, 45­55). 

Abb. 9 Pilgerzeichen, 15./16 Jh., M 1:1. 

gen, wozu die Stralsunder Hafenvors tad t genutzt wur­
de, andere Relikte dienten verkehrs technischen Zwek­
ken und werfen ein Licht auf die Abwick lung des 
Seehandels . 

Nördl ich der Heilgeis tkirche konnte eine in West­
Ost Richtung ver laufende, mit Feldsteinen gepflaster­
te Straße ergraben werden ( K U L E S S A i. Dr. 1). Diese 
Straße führ te in Fortse tzung einer Schif fsanlegebrük­
ke vom Wasse r zur Stadt (Abb. 2 und 10). Sie bestand 
aus einer Holzkonst rukt ion in Form aneinandergereih­
ter Kästen, die verfül l t wurden und in die hinein eine 
gewölbte Pflasters teinlage verlegt wurde. Die Dendro­
daten s tammen fast alle aus der zweiten Hälf te des 
13. Jh., das jüngs te Datum aus dem Jahr 1299. Die 
etwa 4,5 m breite Straße war in einer Länge von über 
20 m relativ volls tändig erhalten. Im Westen wurde 
sie durch moderne Kellereinbauten zerstört. In Rich­
tung Osten fand sich eine Fortse tzung in Form von 
Pfostenreihen und Pfos tenlöchern , die auf die Holzbe­
fes t igung in der H a f e n m a u e r zul iefen (Abb. 2). Bei 
der Holzkonst rukt ion in der Hafenmaue r befand sich 
wahrscheinl ich ein Tor; sowohl die Bilderhandschrif t 
als auch spätere Abbi ldungen zeigen in diesem Be­
reich Bootsanlegebrücken (Abb. 4). Östlich der Ha­
fenmauer fanden sich auch einzelne Pfosten, aller­
dings ist keine zusammenhängende Konstruktion er­
kennbar . 

Die mittelalterl iche Straße nördlich der Heilgeist­
kirche wurde später erneuert . An derselben Stelle 
wurde in einem höherem Niveau ein zweites Straßen­
pflaster ausgegraben. Als die mittelalterliche Hafen­
mauer aufgegeben wurde, vermutl ich in der f rühen 
Neuzeit , wurde die Ufer l in ie durch Auffü l lung des 
Geländes weiter in Richtung Osten vorverlegt. Auch 
die Straße wurde bis an das neue Ufer ausgebaut. Die 
jüngere Straße war bis zum Ende des 17. Jhs. in Ge­
brauch und wurde dann von kleinen, nicht unterkeller­
ten Häusern überbaut . 

Die ältere Pflasterstraße des 13. Jhs. bildete in ih­
rem gesamten Verlauf eine direkte Verbindung von 

Betrachtet man die Anlage des Hafens , die Straßen­
ver läufe und deren Nutzung, dann stellt sich die Fra­
ge, inwieweit die Entwicklung des Hafens mit der Ge­
samttopographie der Stadt in Z u s a m m e n h a n g steht. 
Bei Baugrunduntersuchungen 4 wurden auf der gesam­
ten Stralsunder Altstadtinsel geologische Bohrprofi le 
erstellt, auf deren Grundlage die Rekonstrukt ion der 
ehemal igen Uferl inie ermögl icht wurde (Abb. 1). Da­
bei konnte festgestell t werden, daß im Südteil des 
Stadthügels ursprünglich eine tiefe, sumpf ige Gelän­
desenkung existierte. Die Straßenzüge der Neustadt 
laufen über diese Senkung hinweg, ohne Bezug da­
rauf zu nehmen (Abb 1). Die Anlage der Straßen war 
ohne eine groß angelegte, geplante Verfü l lung des 
Geländes nicht möglich. Die in der Hafenvors tadt aus­
gegrabene Fortsetzung der Frankenstraße zeigt, daß in 
der zweiten Hälf te des 13. Jhs. eine umfangre iche 
stadtplanerische Gesamtkonzept ion vorhanden war. 
Eine entscheidene Rolle für dieses Konzept spielte die 
Lage des Neuen Marktes , der bereits f rüher hier be­
stand. Die Neustadt wird 1256 erstmals erwähnt, also 
ist wahrscheinl ich bereits vor der Mitte des 13. Jhs. 
hier eine Besiedelung anzunehmen ( B E R L E K A M P 
1964, 31­44). Dies bestätigen auch Dendrodaten von 
Ausgrabungen am neuen Markt, die vom Ende des 12. 
und Anfang des 13. Jhs. s tammen (SCHNEIDER 
1997, 237­245; M Ö L L E R 1997, 60). Die Bebauung 
der Vorstadt steht somit in engem Bezug zur topogra­
phischen Entwicklung hinter der Stadtmauer . Der süd­
liche Teil des Hafens wurde in der zweiten Hälfte des 
13. Jhs. angelegt, um auch für die Neustadt mit dem 
Neuen Markt einen unmittelbaren Zugang zum Was­
ser zu schaffen . Die Lage des Hafens und seine Nut­
zung als Verlade­ und Umschlagpla tz beeinf lußte den 
Ausbau der Stadt in der Frühzeit ihrer Entwicklung. 
In anderen Hafenorten ist die Lage des Hafens außer­
halb der Stadtbefest igung üblich, sofern diese an der 
Wassersei te vorhanden ist ( S T O O B 1986, 1­65). Die 
Entstehung einer Vorstadt ist damit nicht zwangsläu­
fig gegeben. Bei der Betrachtung anderer Hafenstädte 
lassen sich z. T. sehr unterschiedliche Entwicklungen 
beobachten. Dabei scheinen einerseits naturräumliche 
Gegebenhei ten und andererseits die Nutzungsbedürf­
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Abb. 10 Pflasterstraße des 13. 
Jhs., im Hintergrund die Einfahrt 
in die Frankenstraße. Hinter den 
Häusern befand sich ehemals das 
Frankentor. 
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nisse entscheidende Kriterien zu sein, die die bauli­
chen Anlagen best immen. 

Die Stadt Stralsund steht exemplar isch für die am 
Vorbild Lübeck orientierten deutschen Kolonisations­
städte an der Ostsee. In Lübeck ist in der Frühzeit der 
Stadtentstehung der Platz am Hafen vor der Stadtmau­
er ebenfalls mit Holzhäusern bebaut ( G L Ä S E R 1992, 
187­248). Das benachbarte freie Gelände wird als 
Ufermarkt interpretiert ( E L L M E R S 1990, 101­102). 
Bereits im 13. Jh. wurde dieser Markt aufgegeben und 
das Gebiet überbaut ( M Ü L L E R 1992, 23­39). Die 
Handelsaktivitäten wurden vom Hafen in das Stadt­
innere verlagert und in den Häusern der Kaufleute ab­
gewickelt ( E L L M E R S 1990, 110­118). Die Straßen­
züge verlaufen in gerader Linie von Ufer zum Markt, 
der sich in der Innenstadt befindet. Es entsteht ein 
Stadtbild, das für spätere Stadtgründungen vorbildhaft 

wurde. Die Stadtmauer wurde zum Ufer vorverlegt, so 
daß nur noch ein relativ schmaler Geländestreifen 
vorhanden ist. Die Ents tehung einer neuen Vorstadt 
wird dadurch unmögl ich. 

Der Stralsunder Hafen wurde in der zweiten Hälf te 
des 13. Jhs. ausgebaut und nach zei tgemäßen ver­
kehrstechnischen Bedürfn issen angelegt. Die Befesti­
gung der Vorstadt mit einer Hafenmaue r und der 
Stadt durch die Stadtmauer liegt zeitlich nah beieinan­
der. Das bereits bebaute Gelände am Ufer wurde of­
fensichtl ich bewußt nicht in die U m m a u e r u n g der 
Stadt miteinbezogen. Die Existenz der Vorstadt 
scheint u. a. mit dem natürlichen Geländerel ief zu­
sammenzuhängen , die Stadtmauer wurde westlich 
hinter der ursprünglichen Kli f fkante errichtet. In der 
Vorstadt wurden mit der Schiffahr t verbundene Hand­
werke betrieben. Ein Ufermark t konnte nicht nachge­
wiesen werden. Die Handelsgeschäf te wurden in den 
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Kaufleutehäusern oder auf den Märkten in der Stadt 
abgewickel t , wie dies in einer Fernhandelss tadt zu 
dieser Zeit generell üblich war ( E L L M E R S 1990, 
101­108). Die Ausgrabungsergebnisse in Stralsund 
sind ein Beispiel für die Übernahme bzw. Weiterent­
wicklung eines Siedlungsmusters , das sich andernorts 
als erfolgreich erwiesen hatte. Die Märkte f inden sich 
von A n f a n g an im Innern der Stadt. Geschäf te des 
Fernhandels und der Warenaus tauch f inden nicht im 
Hafen statt. Die Handelsgüter werden von den Schif­
fen in die Stadt gebracht , die Baulichkei ten des Ha­
fens sind mit den Straßenver läufen für diese Form des 
Güterverkehrs angelegt . Bei dieser Stadtanlage nach 
Lübecker Vorbi ld wurden ältere, am Ort bereits vor­
handene Gegebenhei ten , wie z. B. die Lage der Märk­
te genutzt . Zugleich wurden durch das Gelände be­
dingte Hindernisse beseitigt , wie die großflächige, 
sumpf ige Niederung in der Neustadt , die systematisch 
verfüll t wurde. Für die Anlage von Stadt und Hafen 
scheinen neben den naturräumlichen Gegebenhei ten 
die historischen Hintergründe der Siedlungsentwick­
lung sowie die Bedeutung des Ortes im überregio­
nalen Z u s a m m e n h a n g eine entscheidende Rolle zu 
spielen. 

Die vorgestel l ten B e f u n d e und Funde sind nur einzel­
ne Beispiele des bisher Ergrabenen. Sie können den­
noch einen Einbl ick in die historische Entwicklung 
der Stralsunder Hafenvors tad t und deren Nutzung in 
der Vergangenhei t geben. Der Vergleich mit anderen 
Städten ähnlicher oder unterschiedl icher Entwick­
lung und die zeitl iche Einordnung der Stralsunder Be­
funde in einen überregionalen Z u s a m m e n h a n g ver­
vollständigen weiter das Bild historischer Städte im 
Ostseeraum. 

A n m e r k u n g e n 

Der vorliegende Beitrag ist eine Zusammenfassung des 
während der Jahrestagung der DGUF 1998 in Stralsund ge­
haltenen öffentlichen Vortrags. 

1 Freundliche Mitteilung R. Reinicke, Deutsches Museum 
für Meereskunde und Fischerei, Stralsund. 

2 Die dendrochronologischen Untersuchungen sind zur 
Zeit noch nicht abgeschlossen. Sie werden von K.­U. Heuß­
ner, Deutsches Archäologisches Institut, Berlin, durchge­
führt, dem an dieser Stelle für seine Arbeit gedankt sei. 

3 Die Analysen wurden von W. Pfisterer und G. Bieg, 
Ruhranalytik Herne, durchgeführt, denen ebenfalls gedankt 
sei. 

4 VEB Spezialkombinat Wasserbau, Kombinatsbaubetrieb 
Baugrund Berlin, 1989. 

A b b i l d u n g s n a c h w e i s e 

Abb. 1 u. 2 Kulturhistorisches Museum Stralsund, 
U. Weckbach. 

Abb. 3 u. 10 Kulturhistorisches Museum Stralsund. 

Abb. 4 Stadtarchiv Stralsund. 

Abb. 5 Kulturhistorisches Museum, C. Wielka. 

Abb. 6, 7 u. 9 Kulturhistorisches Museum Stralsund, 
B. Kulessa. 

Abb. 8 Kulturhistorisches Museum Stralsund, 
Umzeichnung nach HEIGINGA & SMINK 1982, Abb.2. 
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